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S Gänzlieh geschenkt
erhält jeder Kunde , welcher sich YOm 18 . Mürz his 25 . April eine Aufnahme
bestellt , eine Vergrösserung (30x36 cm gross mit Karton ) seines eigenen Bildes.
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Berliner Brief.
Bon A. Silvius.

. Nachdruck verboten.
Die Me  Woche- Verfrühter  Hochsommer. — Lenzsreudc und
Karstimmung . — Rätsel . — Sommermachen . — Der Kreuzberg.
— Die Tonhalle. — Erinnerungen. — Der Klub von 1900. —

Eine merkwürdige Auktion. — Fröhliche Ostern!
| , Die diesmalige stille Woche vor Ostern war für Ber¬

lin äußerlich eine mit allen Reizen der Natur geschmückte. Der
Himmel blaute und die Sonne strahlte in so tadelloser
Weise, daß man glauben mochte, das märkische Zentrum'
habe sich Plötzlich in die Mviera verwandelt . Was dent
Berliner an „Lustbarkeit" infolge der Charstimmung poli-
zcilichcrseits ab ging, hatte ihm die Natur ersetzt. Hoch¬
sommer bei kahlen Bäumen , Dampferpartien ohne grü¬
nende Ufer, Garten -Konzerte ohne blühende Bäume . Ein'
seltsamer April ! Durch all ' die Lenzesfreude eine Mah¬
nung „Kinder, es kann ja nicht so bleiben." Diese welt-
weise Aeußerung hatte aber bis in die Mitte der Woche
hinein noch keinen Erfolg ; am Mittwoch begann das Baro¬
meter oft ein klein wenig zu weichen, ob es noch weiter
weichen wird, bis diese Zeilen das Licht der Ostersonne
erblicken werden, steht in den Sternen geschrieben, die
uns bisher die Aprilnächte so verlockend erschienen ließen.
In diesen sonnenhellen Tagen und sternenklaren Nächten
hat sich Berlin trotz der Charstimmung weidlich amüsiert.
Die Lenzfreude guckte den Berlinern aus den Augen und
schoß,ihnen aus allen Poren , und der P ^ izeipräsident hat
cs deshalb für gut befunden, wieder einmal auf die alte
Warnung hinzuweisen, welche die Berliner zur Einsicht
mahnt am Charfreitag bei einem eventuellen Besuch des
Spandauerbocks. Gerade am religiös ruhigsten Tgge pflegt
cs da draußen weit vor den Toren der Stadt am un¬
ruhigsten zuzugehen. Mit ganz besonderer Strenge sind iw
diesem Jahre in der Charwoche die Berliner Theater be-

' handelt worden. Die Theaterleiter zählen die Tage von
Palmarum bis Ostersonnabend inkk. gewissermaßen für
die verlorenen, denn dies Geschäft pflegt sehr schlecht zu
sein. Die sogenannten sericusen Theater , die sowieso ernste
Stücke auf dem Repertoir haben, sind nicht so schlimm dran
wie die „lustigen" Theater , die unbarmherzig all ihr Lachen,
ihren Flitter und ihre lustigen Weisen in die Versenkung
verschwinden lassen müssen. Wenn im Metropol -Theater
am Gründonnerstag und Ostersonnabend „Der Tod¬
schläger", im Thalia -Theater „Jugend " und „Nora " ge¬
spielt wird, so mutet das wie ein Scherz an. Die Po¬
lizei will es , also muß es sein. Daß die Polizei aber
wegen der Charwoche eine Lichtbilder-Borführung der
Passionsspiele als dem Charakter der stillen Woche nicht
entsprechend verboten hat, gehört zu den kleinen Rätseln,
welche die Polizei uns manchmal zu lösen aufgibt . Auch
die Singspiclhallen, denen sogar ernste Klaviervorträge
verboten sind, während Kabarets wieder alles tun kön¬
nen, was sie wollen, sind sehr unzufrieden . Ueber diese
Mißstimmungen hat man die große Mißstimmung über das
blendend schöne Wetter schon etwas vergessen. Die The¬
ater Berlins hatten nach den Wetterprophezeiungen für den
April auf schlechtes Osterwetter gerechnet. „Es kann ja
noch immer eintreffen" — meinen die Herrschaften vom
Theater, „es treffe bestimmt nicht ein" — meinen die
Wirte außerhalb Berlins , welche in aller Eile Sommer ge¬
macht haben. Und das „Sommerinachen " ist bis in die
Stadt gedrungen; schnell dahineilende, kleine Transport¬
ivagen bringen die Gärten in die Stadt , d. h. die Braue¬
reien senden aus ihrem großen Fundus von Gartenmöbeln
kleinere Partien an Tischen und Stühlen den Restaura¬
toren zu und diese richten in aller Schnelligkeit ihre
Gärtchen mit Zuhilfenahme von einigen Topfpflanzen ein.
«Alles noch zu früh , alles noch zu früh" möchte man war¬
nend rufen, denn es scheint irgendwo eine versteckte De¬
pression am Horizont sich zu befinden ; ganz besonders
Wetterkundige wollen sogar behaupten, daß sich bald Nacht,
stost eihstellen werde, andere wieder, daß die fürchter-
liche Eruption des Vesuv stjM. pchne Einfluß auf die Ge¬

staltung des Wetters in Deutschland bleiben kann. Aestgsk»
liehe Gemüter werfen wohl schon einen scheuen Blick auf
unseren Kreuzberg, als ob der vielleicht Aehnliches im
Schilde oder vielmehr im Krater führe wie der Vesuv.
Der gute, liebe Kreuzberg hat keinen Krater und keine
Lava , keinen Sand - und Aschenregen zu versenden und doch
will man ihm zu Leibe gehen. Es ist eine ziemlich starke
Propaganda dafür im Werden, die kleinen Hohenzüge zu
rasieren, um die Terrains der Bauspekulation zu erschlie¬
ßen. Aber ebenso energisch hat die Gegenpartei cingegriffen;
eine große interessante Versammlung unter Leitung hervor¬
ragender Berliner Architekten hat sich für die Erhaltung
des Landschaftsbildes klipp und klar ausgesprochen, vor
allem aber für die Erhaltung des Kreuzberges . Berlin ohne
Kreuzberg wäre eine Unmöglichkeit, man muß Respekt vor
der Tradition haben. Dieser Ansicht kann man sich mit
gewissen Einschränkungen anfchließen. Wenn man indessen!
hört, daß die Berliner Tonhalle dem Bau einer Passage
im nördlichen Berlin zum Opfer fallen soll, so wird man
sich nicht weiter aufregen , obwohl die Tonhalle eine Menge
„Erinnerungen " wachruft. Die Tonhalle stellt noch heute
einen der größten Theater -, Konzert- und Tanzsäle dar;
altmodisch und düster, aber immerhin geeignet zur Auf¬
nahme von viel Publikum . Bald diente das Etablissement
der Muse Thalia , bald dem Gesänge. Auf der gar nicht
einmal kleinen Bühne tummelten Dilettanten aller mög¬
lichen Vereine, Männergesangchöre hatten ihre Wettgesänge
hier, die Militärs vom Gemeinen aufwärts bis zum Feldwebel
tummelten sich hier bei sogenannten Soldatenbällen , und
wenn nicht dergleichen Tanz und Lustbarkeit war, so ging
es bürgerlich einfach her ; die Konfektion verkehrte lange
Jahre mit ihren Damen zum Tanze in der Tonhalle, was
heutzutage gänzlich unmodern geworden ist. Das „Histo¬
rische" an der Tonhalle ist, daß hier „Der geschundene
Raubritter " das Licht der Welt erblickte, daß die größten
Studenten -Kommerse hier stattfanden und haß Stoecker und
Wagner in der Zeit, als der Antisemitismus hohe Wellen
schlug, ihre Versammlungen unter ungeheurem Zulauf des
Publikums abhielten. Noch einmal ging cs nach dieser
Richtung hin sehr lebhaft in der Tonhalle zu, nämlich
als Graf Pückler im Anfangsstadium seiner so schnell be¬
endeten^Agitatorenlaufbahn sich bemerkbar machte. Wer
die von mir angedeuteten großen Zeiten mitgemacht hat,
wird mir recht geben, wenn ich in gewisser Hinsicht von
„Erinnerungen " spreche. Noch bescheidener muß man aber
sein, wenn man das bei dem gänzlichen Aufhörcn des viel¬
genannten „Klubs 1900" tun will. Vor wenigen Tagen
wurden alle Einrichtungsgegenstände dieses merkwürdigsten
aller Klubs verkauft. Es sollte eine öffentliche Versteige¬
rung sein. Aber wie' alles in dem Klub merkwürdig und
oft überraschend war — seine Gründung , die Möglichkeit
seines Bestehens, sein plötzliches Aufhören — so war auch
diese öffentliche Versteigerung merkwürdig ; sie ivar eben
nicht öffentlich, denn schon an den Tagen der Vorbesichtigung
wurde alles fortgekauft . Als dann der Tag der großen
Auktion gekommen ivar , gab es nhrr enttäuschte Gesichter,
Rufe des Unwillens , Drohungen usw. Bis zum letzten
Augenblicke also hat der Klub von 1900 unliebsames Aus¬
sehen geinacht. Diese Angelegenheit an sich ist allerdings
gar nicht so wichtiAp- da man indessen nie wissen kann,
was daraus sich noch entspinnt — beim Klub 1900 ist alles
möglich — so möchte ich diese merkwürdige öffentliche Auk¬
tion hiermit für alle Fälle erwähnt haben, damit meine
Leser daran sich erinnern , wenn ich über das übliche Nach¬
spiel zu berichten habe. Für heute will ich aber die österliche
Freude durch keine weiteren 'Berliner kritischen Bemer¬
kungen mehr trüben . Noch blaut der Himmel, noch scheint
die Sonne ; es ist Gründonnerstag , eben telephoniert die
Druckerei an mich, sie will den Berliner Brief sofort zum
Satz haben. Ich muß also unbedingt schließen und die
Frage nach blauem Himmel und Sonnenschein zu den
Feiertagen nicht mehr ventilieren . Mag es nun schön oder
trübe sein r~. auf alle Fälle:

Fröhliche Ostern ! >st , ' stist.st!

.

Iorstcht bdm  Einkäufe |
von Malzkaffee !"

sollte eine warnende Stimme jedem zurusen, der Malzkaffee
kaufen will. Kathreiners Malzkaffec hat Hnnderttansendc,
ja Millionen von Anhängern gewonnen. Diesen Erfolg
versuchen nun verschiedene Fabrikanten in der Weise sich zu
Nutzen zu machen, daß sie einfach gebrannte Gerste als
„Malzkaffee" anpreisen. Gebrannte Gerste ist aber nach
jeder Richtung viel geringwertiger als wirklicher Malzkaffee.
Sie kann und muß deshalb auch viel billiger verkauft werden.
Wer ganz sicher gehen will, den nbjolut besten und daher
preiswertesten  Malzkaffee zu erhalten, der muß ausdrücklich
„Kathreiners Malzkaffee" verlangen, der nur in Original-
Paketen mit Bild und Namcnszug des Pfarrers Kneipp
verkauft wird, — niemals lose, ausgewogen! — Wie sehr
hier die größte Vorsicht geboten ist, beweist die Tatsache,
daß Kathreiners Malzkaffee-Fabriken schon in vielen Fällen
sogenannte Malzkaffcc-Fabrikantc» zu gerichtlicher Verurteilung
brachten, weil sie einfache gebrannte Gerste als Malzkaffee
verkauste». 114/403

Kirchliche Anzeigen.
Evangelisches VtreinöhanS , Platterstraße 2.

Lonittag, 1. Ostctntag, nachm. 4.30 Uhr: Versammlung für junge
Mädchen (Sountagsvcrein). Abends 8.30 Uhr: Versammlungfür

..Jedermann, (Bibelstunde).
Montag. 2. Osterntag, vormittag 11.30 Uhr: Sonntagsschule.
I den Donnerstag, abends8.30 Uhr: Gcmeinschastsstiinde.

Der Zutritt ist für Jedermann frei.
Ev Männer « und Jiinglingö Verein.

Hinteres Haus, 1. Et., kleiner Saal,
Sonntag, 1. Osterntag, nachm. 3 Uhr: Freier Berkehr.
Montag. 2. Osterntag, Ausflug, Sammelpunkt: Verein-Hans 7 Uhr

morgens.
Dienstag abend8.30 Uhr: Bibelstunde der Jugendabtcilung.
Mittwoch abend9 Uhr: Bibelstunde der filteren Abteilung.
Donnerstag abend8.30 Uhr: Posannenübung.
Samstag abend9 Ubr: Gcbctsvereinignng.

Das Bereinslokal ist jeden Abend geöffnet. Zutritt frei.
Christlicher Verein junger Männer . Lokalität: Bleichstr. 3, 1
Sonntag, naänmttags von 3 Uhr an: Gesellige Zusammenkunft und

Soldaten-Versammlung.
Oster-Montag Frühspazicrgang nach dem Schläferskopf. Abmarsch

6 Uhr vom Sedanplatz.
Dienstag, abends 8,45 Uhr: Bibclbesprechstunde.
Mittwoch, abends9 Uhr: Bibeibesprechung der Jugcndabteilung.
Donnerstag, abends9 Uhr: Posaunenchorprobe.
Samstag, abends9 Uhr: Gcbetstunde.
Das Vcrcinslolal ist jeden Abend von 8 Uhr an geöffnet. Vcreins-

bcsuch frei.
Verein vom Blauen Kreuz . Vereinslokal: Marktstraße 13.

Sonntags und Mittwochs abends8.30 Uhr: Versammlung.
Jedermann ist herzlich willkommen,

Evangel .-Luthevischer Gottesdienst , Adelheidstrag- 23.
Sonntag, 15- April, bl. Osternsest, vorin 9.30 Uhr: Lcsegoltesdienst.
Montag, 18, April, Osternmontog vorm. 9.80 Uhr; Lesegottrsdienst.

Pfarrer Meisinger.
Altkatholische Kirche. Schwalbacherstraße.

Ostersonntag, den 15. April, vorm. 10 Uhr: Hochamt mit Predigt und
Te Doum.

Ostermontag, de» 16. April, vorm. 10 Uhr: Amt und hl. Kommunion.
W. Krimmel, Pfarrer.

Bapiiftcn -Gckweindc, Oranienstraße 54, Hinter!,. Patt.
den 15. April, vorm. 9.30 Uhr: Predigt. Entlassung
si Nachmittags4 Uhr: Predigt.

Dotzheim  im Betfaal, Rheinsiraße 53, nachm. 3 Uhrr Sonn-
tagsichme. 4 Uhr: Predigt.

Mittwoch, abends8.30 Uhr: Glbctsandacht. 9.30 Uhr: Männerchor.
Donnerstag, 8.30 Uhr: GeinischterThor.

PredigerC. Karbinsky,
Anglican Cliurch of 8t. Augustins of Canterlmry,

Frankfurterstrasse 3.
Easer Day : Holy Eueharist 8 : Mattins, Choral Cel., Sermon 11:

Evensong 5. No Ciass or Instruction,
Easter Monday: Mattins 10 30 Holy Eucharist 10.50 : Evens 6.
Easter Tuesday: Holy Eucht. 8, Mattins afteJ. Evensong 6.
Wed. änd Fri, Mattins 10 30 Lit. and Iloly Eucharist after.
Thurs and Sat. Holy Eucht. 8 : Mattins after.

Chaplain : Rev E. J . Treble , Kaiser Friedrich -Ring 36.

Wollen Sie frische mit Fachcenmms auvgrwaylie
Kräuter , speziell solche zu Kuren nach Kneipp

billig kaufen, so erfragen Sie die Preist in der

Germania-Drogerie
von

ApothekerG. Portzehl,
Rheinstrasre 55 . Telefon 8241.

Ebendaselbst kostet der beste,, von einem erfahrenen Fach¬
mann zusammengesetzte Blutreinigungsthee zu sogen.
Frühlingsknren pro Pfund 1.50 Mk., der gegen Husten,
Verschleimung und dcrgl. empfohlene Hohlzahn , angepriescn
unter dem Namen Johnnnisthee , Lieber 'fche Kränker,
Pro Pfund 1,50 Mk. 9005
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Ilagüjkü und Kisvs.
Oster -Humoreske von Sawa Zez -Mirski.

(Alle Rechte Vorbehalten .)
Die Nagajka ist eine Kosakenpeitsche , die Liebe ist keine

Kosakenpeitsche.
Die Liebe , dieser göttliche Funke , das einzige wahre .Glück

auf dem Erdenball , ist nie von dem Leiden getrennt , doch
herrscht unter diesen beiden Gefühlen stets eine gewisse Har
wonie.

Ich liebte die schwarzäugige Sonja . In ihren Augen lag
etwas , Pas,mein ßerz in Glut brachte und mir den Schlaf der
Nacht raubte . Ich konnte nur an Sonja denken . Auch das
Studium wollte mir nicht recht von statten gehen . Unter den
mathematischen Formeln schwebten ftets die schwarzen Augen
Sonjas und richteten in meinen .Aufgaben Verheerungen an.

iSo trug ich monatelang mein heimliches Herzensweh , das,
ungeäußert , sich vermehrte , denn mein Vater hatte eine Na-
gajka, welche die Zaubermacht besaß , die verworrensten Köpfe
wieder klug zu machen.

lMLin. einziger Ratgeber war der Spiegel . In ihm suchte
ich Aufschluß , ob .Sonja solch ein Gesicht , wie das meinige,
lieben könne . Wer so oft ich meine lange , gebogene Rate be¬
trachtete , mußte ich die Schlußt 'hese bilden , daß keine Sonja
der Welt an einer solchen Mißgeburt von einer Nase Ge¬
fallen finden könne . Ein Königreich für eine andere Näse!

tzsuch die bunte südrussische Masljaniza .sFasching ) vermochte
nicht, meinen Schmerz zu lindern . Die feinsten Mini iBuch-
wcizengrütze mit Butter gebacken) wollten mir nicht munden,
und als ich aus dem hölzernen Schaukelpferde ritt , war es mir,
als säß ich unbewegt , angeschmiedet , während Sonjas Augen
jm Kreise um mich schwebten.

Da nahten die Ostern und damit auch den Osterkuß der
einem jeden Russen zuteil wird , der nur Christoß Woßkreß
iEhristus ist auferstauden ) sagen kann . Schoi ; die Hoffnung,
daß Soma mir diesen Osterkuß nicht verweigern dürfe , lin¬
derte meine Herzensqual . sEinen angcbotenen Osterkuß abzu-
lehnen, wird in Rußland als Gotteslästerung betrachtet .)

Nun trennten mich .nur drei Tage von peinem Glück . .
^ie auferwachte Sonne gab der Flora / icn ersten Kuß und in
dem neben dem Hause meines Vaters befindlichen Gärtchen
jmgen die Baume zu grünen an . Ich saß in diesem Gärtchen
spf Bank mit dem Geometricbuch in der Hand dachte
jwoch nicht an die Linien und Winkel , sondern an Sonja ihre
ichwarzen .Augen und an den künftigen Osterkuß . Das Buch
befand sich in solcher Läge , ,daß die Buchstaben Kops standen,
indem ich mit dam Mund Kußübungen vornahm . — Da nahte
W meiner Bank Sonja , einen Strumpf strickend , der leinen
Anfang hatte und kein Eckde, wie ein moderner Roman.

Immer auf -den Strumpf schauci .b , ohne mich anzublickcn
nahm sie neben meiner verliebten Wenigkeit Platz.

Sonja saß nun neben mir , zwischen meinem Arm und dem
t* " eine ®, eit ? DDn nur  etlichen Zentimetern.

Ä ein Jüngling , kaum 17 Jahre alt .und
mcht von welcher Seite man anfüngt . Sic strickte jedoch"

Ä S eU /^ f en  Strumpf , ohne sich .um mich zu kümmern
2 w fand jedoch kein passendes Wort
wie S sn? " flV ie  m ° chen. Ar Arm zog den meinige,,
Arw » f T £ °n - 24 versuchte cs , mit dem Finger ihren
j -fJ “ ^ ruvcn , aber so oft rch .nahe dem Ziele war . zog sie
U krf,Ä to 4" riJ ci?’ff* e c^ e- ^4 faßte mich endlich
Lauberoüln Arm . Ta blickte mich Sonja mit ihren«auoeraugcn an pwd sagte:

<̂ n welcher Klasse bist du jetzt , Sawa ? "
%xaße!I..[al8  dächte ich jctz-t an die Klasse, jetzt. wenn

? a Ä m >r sitzt, können mir alle Klassen gestohlen wer-
torrifcte e sich meine Drehorgel in Bewegung und
Leuo einer halben Stunde ein superlativ dummes
« " g zusammen , über das ich mich .noch jetzt schämen muß

durch nUU  H lch° ute mich lächelnd an und gab mir
Ä gab ist? !. verstehen, daß sie an mir Gefallen finde.
8c ' br durch eine Orangenschale .zu wissen , daß ich sie ver-
Aieb Songa einen Knix und verschwand . Ich
allein meiner heißen Liebe und kalten Geometrst

den ^ ? 2 ^ ° ^ ®S, .£ ennten  hwich nur noch mn paar Sbun-
ßdusiichiŝ n "̂ em ^tuck , von dem Osterkuß . Ich erwartete
^uzpasAs ^ ben  des Abends ünd schluckte Pfeffer¬

Alles war zum Empfange der Ostern bereit ; alle Eier
waren gestrichen ; mitten von heiligen Bildern umgeben , erhob
bie Paska jOsterkuchen ) .ihr stolzes Haupt Pnd aus dem Stalle
ertönte dos Jammern eines allgemein beliebten Biersüßlers,
welcher ins bessere Jenseits befördert wurde.

Ostern ! Ter Mensch hat den Tod .besiegt . Der Geist Got¬
tes ist auserstanden .und , durch Jahrhunderte sich durchpflan-
zend , lebt und atmet er unter uns , unser Herz mit Liebe er¬
füllend . Und dieser Schöpfer der Nächstenliebe wurde von
Menschenwahn verfolgt , gefoltert und gekreuzigt . Erwach ',
o Menschenherz , an diesem Ostertage . Laß den Wohn fahren!
Reiß ' den Haß , dieses schändliche Geschwulst aus deiner Brust.
Siehe , du bist nicht von -Fremden umgeben , sondern es lebt
nur ein Mensch auf der Erde , der in Millionen Teilchen ge¬
teilt ist, in denen dasselbe Blut fließt und dasselbe Herz schlägt.
O , werde Mensch , wie er einst war!

„Kinder ! Marsch , zur Auferstchung !" sagte der Pater.
In der russischen Kirche ist die Auferstehüng am Kar-

Samstag .um Mitternacht . D >e Frömmeren sind mit Fakein
versehen , um das im Kirchenhof versteckte Heilige Bild des Er¬
lösers anfzufuchen . Das Auffinden des heiligen Bildes muß

Dann wird bas .Bild in die
..Christoß Woßkreß ;" Und

genau um Mitternacht geschähen.
Kirche getragen mit lautem Rusen
der Kuß nimmt seinen Anfang.

Ich packte mein Gebetbuch und eilte in die Kirche , in welche
Sonja zu gehen pflegte . Pochenden Herzens trat <ich in die
Kirche und suchte Sonja . (In der russischen Kirche sind keine
Sitzplätze und es stehen Männer und Frauen zusammen .)

Ta steht Sonja ! Raben ihr ein Herr , der , wie mir schien,
dieselben Absichten hätte wie ich. O , her verfluchte Bengel
Ich wurde wütend und könnte einen Elefanten umbringen . Nun
sammelte ich alle meine Kräfte uwd schob mich zwischen weinen
Erzfeind und Sonja , ihr zuflüsternd : „Guten abend , Sonja ."

„Guten abend , Sawa !" sagte Sonja , immer ins Gebetbuch
schauend , sie hatte jedoch meine Absicht erraten . — Mein Ne
benbuhler verschwand im Gedränge . Es ist nicht jedem ge
gönnt , »:nter Palmen zu wandeln!

Endlich rief der Pop (Priester ) mit feierlicher Stimme:
„Christoß Woßkreß !"

„Christoß Woßkreß, " antworteten alle Anweisenden , und
das Kußtonzert ^ ing .los.

_„Chr 'istoß Wostkreß, " sagte -ich zu Sonja , meine Arme aus
breitend.

Sonja drückte ihren Mund an den meinigen pnd — o, wie
arm ist unsere Sprache ! . Z 'um erstenmal hatte ich eine Ahnung
vom Paradies . Ich war dem Himmel nähe und hörte die
Engel singen . Mein Herz wollte sich im Kusse vuflösen . Eine
Ewigkeit könnte der Kaß währen , stets die Leidenschaft ver-
mehrend!

Da riß sich Sonja aus meinen Armen los und stürzte zur
Tür hinaus . Ich küßte weiter in die Luft.

Nun >war es aus mit mir . Ich war diese Ostern nicht mehr
zu gebrauchen . Ich saß beim Tisch ohne etwas ,zu mir zu
nehmen . Auch xnesn rot angestrichenes steinernes Er blieb
unberührt.

„Wart nur Sawa ! Ich werde dir schon die Grillen ver.
treiben, " sagte mein Vater . Darauf holte er .die Nagajka,
welche am Ehrenplatz neben dem heiligen Nikolaus hing , strich
sie mit väterlicher Liebe an , steckte meinen verliebten Kopf
zwischen seine Beine und sendete an die Adresse einer ge¬
wissen Firma 12 mächtige Nagajkähiebe , welche vollzählig den
Bestimmungsort fanden.

Es verstrichen sechs Wochen . Ich suchte wieder Gelegen¬
heit . mit Sonja in Berührung zu kommen . Da fiel mir ein
kühner Gedanke ein : Das Haus meines Vaters war von dem¬
jenigen der Eltern Sonjas durch eine hohe hölzerne Wand ge¬
trennt . Ich kannte genau den Platz , .wo Sonja , nachdem sie
eine eracht Prügel bekommen , zu weinen pflegte . An dieser
Stelle schnitt ich mit meinem Federmesser ein Loch in ' die
P 0™ -. !$” * ** v' eme Hand durch und schrieb mit Kreide auf
die Rückseite : „Sonja , reich ' mir deine Hand ."
a ^ un m° afTJ ete £' e 3 eh flb,  wo Sonja herZukommen

pflegte . Nachdem ich eine halbe Stunde meine Hand im Loch
gehalten , ohne daß jemand sie berührt hätte , hörte ich das
Knallen einer Nagajta und meine Hand verspürte etwas här¬
teres als Sonjas Hand •— ich war perraten ! —

Lautlos saß ich hieraus beim gemeinsamen Abendessen und aß
Mit der Linken die Mascha (Bräu ), indem ich meine 'geschtwollene
Rechte unter den Tisch hielt.
, , Sawa , was ist denn mit »deiner rechten Hand ge-
schehen . fragte mich der Vater . O , der Schlauberger - er
wußte es ja besser als ich. .

„Ich wollte Honig holen und da war gerade die Matka
lKonigmj »n Bienenstock ." sagte ich mnd warf der Nagajka
einen Liebesblick zu.

Die Mutter weinte , der Vater lächelte , der Kruider lachte
und die Nagajka dachte sich: „ Sawa lügt wie gedruckt ."

Es war ein herrlicher Sommerabend , das Gärtchen neben
unserm Hause war in Dunkel gehüllt , und von leisem Wind
bewegt , flüsterten die Bäüme , auf denen die Vögel trillerten.
Ich saß aus einer Bank .in diesem Gärtchen . Vor mir breitete
sich 'bas schwarze Meer aus , auf dem die Mästbaumlichter der
zerstreuten Schiffe den schwebenden Sternen glichen . Da hörte
ich jemand flüstern : „Sawa !" Eine samtweiche Hand strei¬
chelte meine Locken und Sonjas Köpfchen neigte sich an 'meine
Brust . Eine selige Wonne -umgab mich und es par mir , als
schwebte ich im blauen Weltenraum , weit von unserer Erbe.
An meine Brust klammerte sich Sonja und mein Kummer löste
sich im Küssen » . .

Geheilt waren nun au ch alle Nagajkawunden.

Kunst . lütteratur und WiHenfdiaft,
Wiesbadener Selelliäiakt für bildende Kunft

Vbrtrag von Professor Earl N e u m a n n - Kiel fand
am Mittwoch statt . Professor Reumann sprach über „ Gegen-

ln . 1 viodernen Malerei " . , Redner erörterte zunächst die
Berechtigung her Verschiedenheit der Kunstanschauungen , den
intoleranten Standpunkt des ' Künstlers , .der natürlich nur
leine Kunst gelten lassen will , .gegenüber dem toleranten des
unparteiischen .Kenners , den Müseumsstandpunkt , der Kunst nur
nach ihrer Qualität , einerlei welcher Richtuich schätzt. - Daß ein
solcher Gipfelpunkt der Neutralität allerdings nur in der
Theorie existiert , gab Redner indirekt zu , indem er sich offen
icibst als Fanatiker der Aüsschließlichkeit bekannte . Redner
juchte nun , ohne es « uszusprechen , mit seinem Vortrag selbst
zu beweisen , in wie weit sich Parteinahme mit >sog. Neutralität-
vereinbaren lasse , und es war .ganz interessant , dem,Kreuzfeuer
von Geistesblitzen , mit dem der Vortragende die Darstellung
rer Entwickelung unserer Kunst aus dem Französischen heraus
ausstattete , zuzusehen . Redner begründete seinen Standpunkt
mit dem Hauptsatz , daß das Bestimmende einer Kunstentwick-
lung nicht baß  Nationale sei — ein Satz , der übrigens nir-
ger.iô fernerer als der .deutschen Kunst gegenüber aufrecht zu
halten ist . Wünschenswert wäre eine etwas klarere Behänd.

^ des „Falles Böcklin " gewesen , umsomehr , da das hiesig-
Publikum in der Sache durchaus nicht au fait ist. Man hätte
nach den Aussührnngen des Redners beinahe meinen können,
es handle - sich bei dem ganzen „Fall " bloß um einen Jour-
,v? ^ ltevstrvit . Den Lielgliederigen .Ausführungen gesellte sich
wiließlich .der überraschende Schluß von dem Naturalismus als
Basis der Moderne und dem Gegensatz ( ?) pon Schönheit und
Wirklichkeit , wonach Böcklin und ThoMa pls Häßlichkeitsmaler
„entdeckt " wurden . Pk . (g

# „Die Schaubühne ", herausgegeben von Siegfried Jacob-
sohn enthält in der ,15 . Nummer ihres zweiten Jahrgangs vom
12. April : Aphorismen über Kunst . Von Wilhelm von Scholz
— Berlin und die Meininger . Von S . I . - Philipp der
Zweite . Von Emile Vechacren . — Technik des Dramas —
Bon Julius Bab . — Ter alte .Gozzi . Von Karl Fr . Notpak . i'
- Bund der Bühnendichter II . Von Schnitzler , Hotho , HÄm,
Strindberg , Pserhofer , Schlaf . — Jüdisches Theater . — Von
Walter Turszins 'ky. - Melädie ,in .Moll . Von Paul Wkrt-
heimer . — Rundschau . . (Die Frau Baronin .) — — „Die
Schaubühne " Verlckg : Oestecheld ,u . Co ., Berlin W . ,15, Lietzen-
burgerstraße 60), Wochenschrift für alle künstlerischen Bestre¬
bungen des .Dramas , des Theaters und der Sber , erscheint
stden Donnerstag im Umfang,von 24—32 Seiten und kostet'
die EinzelwumMer 20 $.  M .Heller ), vierteljährlich 2,50 Ä
^ Kronen ). Probenummern gratis und franko durch den
Verlag.

In, Cfowad H . S &iigffai «,
3046 . Hofphotoqc «aph ) jetzt Taunussfi *. 24 .

Korpulenz Fettleibigkeit
und die damit verbundenen Unzuträgiichkeiten und Lebensgefahr ver.
bindert und beseitigt obne Berussilörnng und schädlich- Folgen mein
seit Jahren bewährter Zehr - und Entfettungstce ,Fuchs ",
freit l Mark. Alleinverkauf : Kueipp . Harrs,  59 Rhein
Krake 59 . 57 5̂

„Trink ' Itter noch e Tröppche"
können Sie getrost sagen, wenn Sie ihre dringenden Schreibmaschinm.
arbc.ten zur sa,neästen und billigsten Ausführung übertragen haben an
die panteatische Schreibstube . Kirchgasse 30 2. ° ^ 10015

j-tzl fliffl» ' «faläiistrasse » 6 , “IS ® Ecke Wörthstraße.
MN " Grosic Preiscxiuätzjguug.

Koiifirmande !, erhalten ein großes Bild extra « ratls . 1007

Hierdurch beehre ich mich , einer hochverehrten Kundschaft davon in Kenntnis zu setzen , dass ich das

Optische 5pezial -) nstitut
<§irmaR. Petitpierre)

trauen auch auf mich Übertragen zu tvoiiem ° ^ urch ^ en °/i ^ en "dalir̂ en^ - ^ m so . reichem  Masse geschenkte Ver-

bin ich im Stande , allen Anforderungen der geehrten Kundschaft 6 aufs gewissenhafteste 6en°üg ^ lei t̂en^ zu" können « errn 223

Hochachtungsvoll

Marie Petitpierre.
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Der Ladenräuber im Konfirmandenanzug. Ein ungewöhn¬
lich dreister Ladenraub, wie er von einem ergrauten Verbrecher
wohl kaum schlauer durchdacht werden konnte, ist in Berlin
abends von einem 15jährigen Bürschchen in der Karlstraße ver¬
übt worden. Die Großbäckerei won Hahnke chatte morgens in
dem Hause Karlstraße 27 eine Verkaussfiliale eröffnet. Abends
gegen8 Uhr erschien in dem neuen Läden ein junger Mensch,
der noch mit seinem Konfirmandenanzug bekleidet war, und
übergab der Verkäuferin einen verschlossenen Brief. In die¬
sem wurde sie aufgefordert, umgehend in das .Hauptgeschäft in
der Gipsstraße zu kommen, weil die Frau des Geschäftsinha¬
bers plötzlich krank geworden wäre. Die Vertretung der Filiale
sollte sie inzwischen dem jungen Menschen überlassen. Als die
Verkäuferin im Hauptgeschäft ankam, fand sie die Frau des
Bäckermeisters wohl und munter vor. Nun konnte kein Zwei¬
fel mehr herrschen, daß das Mädchen einem«geriebenen Schwind¬
ler zum Opfer gefallen war . Schleunigst eilten der Geschäfts¬
inhaber und die Verkäuferin nach der Filiale zurück. Dort
fanden sie die Ladcntür verschlossen,vor. Der „Stellvertreter"
war verschwunden. Das abgefeimte Bürschchen hatte die,Kasse
vollständig ausgeraubll

Ein Streik der Thcatcrabonnenten ist in Rostock ausge-
lrocheu. Sie behaupten, daß der Theaterdirektor Wallnöfcr,
der das Stadttheater im vorigen Herbst übernahm, zu wenig
cutc Kräfte, namentlich für die Oper, engagiere. In einer
Versammlung ist nun beschlossen worden, so lange glicht mehr zu
abonnieren, bis Wallnöfer sein Direktoramt abgegeben hat.

Ter Hirschschädcl im Baumstamm. In einem Tiroler
Bergwald fand man in einem Stamm den eingewachsenen
Schädel eines Hirsches, eines 20°Enders . Man kann verum-
ten, daß der ziemlich stark gewesene Hirsch, der Träger des Ge¬
weihes, vor vielen Zähren vielleicht durch' eine Lawine ver¬
unglückte, mit herabgerissen und zwischen die Zweige eines
Baumes geschleudert worden ist. Die Aeste umschlossen den
Schädel und nahmen ihn mit der Zeit ganz und gar in den
gebildeten Stamm auf. Die aufgefundene Kuriosität ist mit
einem Stück des Baumstammessorgfältig abgeschnitten worden
und wird im Schloß Ambras bei Innsbruck aufbewahrt.

BOUILLON

FLÜSSIG, SOFORT TJ? IN KFERTiG!
£THEELÖ!TEL AUF EINE TASSE HEISSEN WASSERS.

Ter Philosoph im Schläfrock. Aus London wird der „Voss
Ztg." geschrieben: „Weil ich ein Philosoph bin, bin ich des¬
wegen kein Mensch?" . So äußerte sich einmal Herbert Spen¬
cer einer der zwei Frauen gegenüber, die dieser Tage ein recht
lesenswertes Büchlein über ihr häusliches Leben mit Herbert
lSpencer sArrowsmich, Bristol) veröffentlicht haben. Daß der
große Philosoph, der uns in seiner Selbstbiographie seinen
geistigen Entwickelungsgang eingehend geschildert hat, keine erst-
klästige Denkmäschine war und nichts weiter, sondern ein
Meüsch mit allen seinen Schwächen und Eigentümlichkeiten,
das geht aus den Auszeichnungen der Frauen hervor, die acht

. Jahre hindurch dasselbe Haus mit ihm teilten. Der Philosoph
war nämlich des Lebens im Kosthause überdrüssig geworden,
hatte ein eigenes Haus in London gemietet, drei Zimmer selbst
möbliert und den Rest des Hauses den zwei Frauen überlassen,
die seine häuslichen Geschäfte besorgten und für ihn kochten.
Seine Liebliugsfackbe war , so erfährt man, der unechte Purpur,
den er bei allen Anlässen bevorzugte. — Vielleicht weil seine
erste Jugendliebe diese Gesichtsfarbe,hatte, meinen die Frauen.
Einkäufe besorgte er selbst nicht ungern. Wenn er im Laden
sich gegen den Ankauf eines ihm vorgelegten Gegenstarkdes ent¬
schieden Hatte,. rief er mit erhobenem Arm: „Fort mit dem
Zeug." Er hielt sich damals einen kleinen Wagen, eine sog.
Viotoria, in der er öfters .ausführ . Dabei trug es sich gelegent¬
lich zu, daß er plötzlich sdem Kutscher mit lauter Stim 'me „Halt"
zu rief, gleichviel wo der «Wagen war, mitten im riesigen Ver¬
kehr der Regents Street aber in einer ruhigen Seitenstraße.
Ter Wagen mußte anhalten, damit Herbert Spencer seinen
Puls befühlen könne. Wär der Pulsschlag befriedigend, so er¬
hielt der Kutscher Befehl zum Weiterfahren': schlug er zu rasch,
so mußte der Kutscher umkehren und nach Hause fahren. Her¬
bert Spencers Gesundheit war eben seine erste und größte
Sorge. .Sogar sein Bett mußte in einer ganz besonderen Weise
gemacht wenden. . Unter die Matratze wurde ein Polster gelegt,
damit das Rückenkrouz aus eine Erhöhung zu liegen kam. Das
Leintuch mußte der Mitte entlang eine Falte haben, damit er
sich von beiden Seiten .einwickeln konnte; nur so glaubte er
ruhen zu können. Der große Philosoph hatte auch besondere
Ansichten über Socken und Bratkartoffeln, und die gucken
Frauen haben sich die goldenen-Worte über Socken und Kartof¬
feln gemerkt.und .ihrem Büchlein getreu einverleibt. Doch muß
Spencer die beiden Wc-iber oft langweilig gefunden haben.
Denn wenn er abends ungefähr um neun Uhr' vom Klub nach
Hause kam und er ihr Geschwätz nicht hören wollte, so zog er
eine Ohrenklappe aus der Tasche und schloß die Welt des Lau¬
tes von sich ab. Diese,von dem großen Philosophen selbst er¬
fundene Maschine wird von den Frauen eingehend beschrieben
und verspottet. Etwas von Boswells Eigenart steckte eben in
ihnen, sie haben  aber manches ausgezeichnet, das uns einen

Einblick in das .Gemütsleben des Philosophen gibt. Unter An¬
derem erwähnen sie seine tiefe Abneigung gegen weibliche Häß¬
lichkeit. Aus diesem Grunde soll er ja George Eliot nicht ge¬
heiratet haben: „Es gibt keinen größeren Unsinn als die Be¬
hauptung, daß die Schönheit nicht tiefer gehe als die Haut.
Schöne Züge bedeuten gewöhnlich ein schönes«Gemüt," bemerkte
einmal der Philosoph. Ein anderesmal wies er mit großer
Entrüstung die Zumutung von sich, daß er eine philosophisch
veranlagte Frau hätte heiraten können. Dergleichen wäre ihm
nie eingefallen. Er ist unverheiratet gestorben, weil er, so
behaupten die Frauen , einer Jugendliebe treu geblieben ist,
deren Erinnerung ihn «bis ins hohe Alter begleitete.

MMtstMimgm Keuchhusten.
Broschüre über die „schnelle n . sichere Heilung“
gratis und franko. 2218

Dr . med Assmann , Mainz,
, Fischiorplatz 13.

Künstlerische «o
CO4 '-27 03

2763tsav „sä

Tapeten!
Grossartige Auswahl ! Nur moderne Muster!

Wilhelm Gerhardt,
Spezialgeschäft für Tapeten, Linoleum,Wachstuche.

WiP ^ hadPU 3 M®“ «,iti « sstrasse 3.
_ WiPo UaUPli , Telefon 2106. 9131

Hausfrau sollte versäumen, iflch des Germania-Bark
. Dasselbe gibt eti wohlschmeckendes, äußerst,

leichtester Anwendung, welche ein Mißlingen
vollständig ausschließt. " ^ 29

P °k" für zirka 1 Pfd. Mehl 10 Pfg., 6 Pakete 50 Pfg.
Erprobte Rezepte gratis!

Apotheker v . Portzehl , Germania -Drogerie,
Rhcinstrastc 55.

fiaiuMs- und cMcetfMrauMf.
38 Rheinstrasse 38. lW

Unterrichts Institut für Damen nnd Herren.
Buchführung einf ., dopp.,

Tag- und
Abendkurse.

nmerik.
Hotel -Buchführung,
Wechsellehre, Scheckkunde

Jj Kaufrn . Bechnen, Kontor -
Arbeiten,

Handelskorrespondenz,
Stenograp hie, Aiaschinen-

schreib,, Schönschreib.,
Bundschrift.

8 Mainzer Gartenbau-Verein. £
Grosse

teeüban -AüSStelta § Akademische Zuschneide-Schule
*VUWU | U UUUUllliaUU ^ ff von Frl. J . Stein , Wiesbaden, Luisenplatz h * . Et.

n
%
%
Mi
^1 vom 12. bis 18. April 1. Js.

| W der Stadtlialle in Mainz«
i Eintritts press am Oster-Sonntag M. 1.—,
| von Oster-Montag ab 50 Pfg . ; Kinder unter

10 Jahren die Hälfte.

Ausstellung ist von morgens 9 Uhr bis
abends 7 Uhr geöffnet . 257/374

v bCTiirtSFeldstecher,  in jeder Preislage.
W Optische Anstalt 8769

ü. HOhn tJuh . C. Krieger , Lauggassc)

In den Lehrplan neu arlfgenoMMen:
1. verfich ungrwesen.

(Atters-, Jnvalidiläts-, Kranken-, Unfall-
Bersicherung.)

2. Vermögens-Verwaltung.
Vom 19. bis 25. April:

Kkipli»»em3-, 4-, 11.6  Wonats-Kmse.
Der Unterricht wird entsprechend den, Verständnis und

der Auffassungsgabe jedes einzelnen Schülers erteilt, genau
nach den Anforderungen der Praxis.

Nach Schluß der Kurse: 9555
Zeugnis . — Empfehlungen.

Kostenloser Stellen -Nachweis.

Prospekte kostenfrei.

#ott Frl. J . Stein , Wiesbaden, Luisenplatz la . 2. Et.
Erste , älteste u. preiSw . Fachschule an, Platze

und sämmll. Damen» und Kindcrgard.. Berliner, Wiener̂ Lnal. und
Pariscr Schnitte. Leicht faßl. Methode. Borzügl., pralt Unrerr. «jiründl.
Ausbildungr. Schneiderinnenu. Direktr. Schül.-Aufn. tägl. Eost. w.
zugeschn. und eingerichtet. Taillcninust. incl. Futter-Änpr. Mk. 1.25
Rockschn. 75 Pf bis 1 Mk. 8786

Büsten -Verkauf : Lackb. schon von M. 3.— an, Stoffd.
von M. 6.50 an, mit Ständer von M. 11 — an.

fUejlauranf JlaifecfanC.1
% Dotzheimerstrasse 15 . M
j$ Mittagstisch Mk. 1.20 , im Abonnement Mk. I.—, 8
§ . Souper Mk. I.—. 8795  jjj
* Karl Federspiel.

Meiner verehten Nachbarschaft , sowie den ceehrjen
Herrschaften zeige hiermit ergebenst an, dass ich fiitHeutigem eine

Ztadtküche,
verbunden mit

Aufschnitt -Heschäft,
eröffnet habe . Mich bestens empfehlend

hochachtungsvoll

Ferd. Wirth, Küchen»Chef,
1  Erbacherslrasse 1 .

»r . Griminei , "ILM
Adeliieidstr. 88,

Haut - und Blasenleiden,
hält jetzt Sprechstunden : 10—12 Uhr und 3—4 Uhr

Saiinliofstrasse 3 .

Aeugasse 26, Wlesbadek

Önterriclu mr iiamen uad Marren

k-,  Deschäfisbüchcrii , unter Berücksichti«
? ^ Ich-!tzung, werden discre, ansgcführt. ^ «

Heiur . Reicher , » aufmauu , lnngj Fachlchr. a grüß. L-br-I.
Luiiciipiatz Iw . Parterre und 1. St.
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«krau Kore.»
Fortsetzung. Roman von Z. Hobst.

ßM'UML gÄ 2?ÄÄ
* ! * Sul , £ , »r '"M" Schmu i,t b-„-r «ISjmic

W - - - b-- * 4 . . « Ä ÄÄför ?SfÄÄÄ vsgi
jtä ? 0btm,uni

mehr zu behagen", wiederholte Lore tonlos
*» * * W *" S «"• *» -!»-

Lore'D '' %‘r b€I iwlße  ® ctT “ letzter Zeit Mer getreten,
Lore schluchzte qualvoll aus. Das Leid um den geliebten

“f -i

°°r ftÄÄ » kti" >® " WI« » « cr [töte,
„3 # gab ihm mein ganzes Herz", flüsterte sie.
*$ "''h,“ «:toei6  stagte Braun aufgeregt.

, » » 'C 1" ‘ if r,f «» » > Z - » -- »Lrnn -«Süßer. „Ha, ha es ist zum Lachen. Am solch Mädel
ein Feiglinĝ - «' to,tSt foK6 dn  ® erI' ^ che Hunbeseele, solch
r. . ,/ '? "lel Forstmeister", flehte eine traurige Stimme Lore
legte ihm beschwichtigend ihre Hand auf den Arm. '

„Ja, .lind, es ist schon gut. Du hörst 'es nicht gern
Kanus mir denken, aber bei solcher häßlichen Ehrensache wird
mir aUem Kerl noch warm. jGott verhüte in Gnaden daß das
Jreund Schulze cErt , dann wäre'der Skandal sert'ig "'

r das geht niemand etwas an, als mich
Water  Mlidchen , das einen Zuchthäusler zum

f L * l-uch seinen Stolz hat? Nicht eine Träne mehr
weint sie dem nach, der ihre erste Liebe war Ich verachte die
ganze böse Welt, die mich schwaches Mädchen so bitter kränkt'
ken̂ was "E - bemer Schwester vermag ich es niemals zu dan-
Initial“ 1 * * “»  w " - « Wt
^-̂ Z ŝ'^bnd l'sl sie ihm um den Hals und wußte es selber

nê galten"̂ ,5te  % Tälten iod)  11 ur -der Treulosigkeit des ci-
So begrub Lore von Norbmann-ähre erste Liebe

Sä» Ä2S~-«-wä *ss
„Bis das Haus verkauft ist, hast du .das Nerbt bi-r

L - Mto ". >°> «  i »*« . btiüf ÄTg « 2t
frfltm tnorjjfn ausgê cn, Beim sie wichie, daß sie es nur es

Nachdruck verboten.)

l eX des Erben, Herrn chon Roeder, verdank,
e ' âiie  auch, das traute Hin und Her zwischen

«CtoMmi «„f„ Ä „* ' ,rfbf S

das aftn!ete  tief aus hei der Mitteilung , denn das wäre ihr** w“n “ s -

zurück°u^ ^ .r°un sie beim Abschied in gefaßter Stimmung
| « * | * » « i* * * ta * * der Haus.»« M Frau

Forstmeister, ich hätte die große Bitte ein paar
mit Jhnrn ganz allein sprechen zu dürfen." '

sten."^ befehlen, Frau Hummel, ich stehe zu Ihren Dien
Hummel führte Braun -in ein kleines Minimer km

fahret " Ulder  ^ raufein Sore  darf nichts davon er-

neugiEig Frau Hummel? Sie machen mich'gewaltig

Ro» ? heiß1?"̂ ' b°^ Fräulein Lore nicht mehr von
daran ist nichts mehr zu ändern

kan"' der .alte Herr u ihr sL

„Weiß ich, Herr Forstmeister, weiß ich"
„Sie wissen— - «

»nhtr °̂iw £tT  SojTtineifteT, unserci»s hat doch auch Augen im
Köpft- Unser verstorbener Herr war rechtschaffen verliebt st!

E '« -» Ar» d„ Wirlichaslerin s-st.

'ß .\  Mußten Sie das nicht, Herr Forstmeister? Sogar der
Siegfried hat s zuletzt verspürt unld immerzu den Kopf q-schüt.
auch % “ lCX̂ n n % bk f)aüC 's ' n der letzten Zeit

>2 die Briefe um ihn herum und ihr Bild . So hat
er s gemeind mit demNamen. Armer Freund ! Arme Lore '"

„Arme Lore! So sagen wir auch, der Siegfried und' ickk
,lmr  aultonroe« bereden wir alles. Bor dem

ich Milch Nicht zu genieren, der hat unser
Nndd „"gLürade so lieb wie ich, der plappert auch nichts weiter.
And da hat er denn so allerhand von Ihrer R .Ue, -hört."
Riekê aüch"" ^ " ' ' t. Also klatschen tut die leichtsinnigtz



Frau Hümmels stattlicher Busen hob sich in tiefem Atem¬
zug der Befriedigung, daß sie chrer Feindin eins auSwlschen
könnt/. „

„Die .Rieke hat erzählt-

fl “ » “ ' ' Ä Svou § mmn<I. «in doch »(Könnt,

-SÄÄÄtffÄ , in»’,
Forstmeister aber es ist nur , daß man weiß, woran man .ist ,
denn im Vertrauen gesagt, Herr JorswieMer, der Rieke trmr
ich nicht über den Weg. ' Und was das Getue mit dem alten
^mst ^ bart — Sie nehmens mir nicht übel, daß ich so ganz
unter uns den Siegfried so benenne — bedeutet, ist doch so klar,
wie die liebe Sonne am Tag. Aber was lch dazutun kann,
die Rieke und der Siegfried — nein, Herr -Forstmeister, da tann
"bn  Alte doch andere Ansprüche machen. Aber seit, der Sr -
schüft — na, Sie können sich's denken, Herr Forstmeister
ist das Weibsbild wie verrückt — rein wie verrückt, sag ich-
Macht' sich wohl ins warme Nest setzen. Nein, Herr Fo^ t-
meister so alt und jung zusammen, das taugt allemal nicht.
Lo che Junge guiselt hin,,und her, Md das Alter will seine

Rch( »Oien J“ ‘( - Sie  Siejitie » nnti | T'- ff 'Ä &Ä &“
Icrnn' ^ - die Wirtschafterin strich verschämt die blendend weiße
Schürze glatt . „Wenn das der Siegfried Me , womi. Sie
mir ebrsamcr Witfrau unter die Augen gehen. .

Ja aber nun bade ich über Ihre Herzensangelegenheit
noch immer nicht erfahren, was die Rieke sagte.

Frau Hümmels rosiges Gesicht legte sich plötzlicĥ in tiefe
Balten Nein, daß ich über der Rieke alles andere vergessen
habe, und es geht doch um daS .arme Fräulein Lore, und
Sehnsucht nach dem Referendar druckt ihr das Herz ab.

Dem Referendar, Frau Hummel?" Der Forstmeister wur¬
de aus einmal gewaltig ernst. „Wußten schon die Dienstboten
um die unselige Geschichte?" . - , rcT w»

Na ich mein, weil der Herr nie mehr kommt. Sr be
kümmert' sich nicht mehr um unser Fräulein , und früher konnte
er stets den Weg zu ihr finden und ging °" t lustMM S .ngen
hier vorbei. Aber jetzt — nicht rühren, und sie schaut sich die

d '^Mber ^ si Riekü', fiel Braun der redseligen Mten ins

<E0X %a,  ja , die Rieke, das ists eben, warum ich den Herrn
Forstmeister durchaus sprechen mußte." Frau Hummel beugte
sich ganz dicht zu Braun herüber und flüsterte dann . ,,̂ st d
Vater von Fräulein Lore ein Brandstifter . ^

Wie entsetzt von dieser schweren Anklage fuhr die Wirt
schafterin wieder zurück, die kugelrunden Augen in aufgeregter
Svannuna au? Brauns Gericht richtenD. ^ «

Ja Frau Hummel, es ist leider traurige Wahrheit.
"Nun sagt die Rieke aher, das mißgünstige Ding - der

Siegfried hat sie seither nicht mehr angesehen, so böse ist er
geworden kein Wensch wolle jetzt mit unserem Fräulein mehr
was zu tun haben, und es fei eine Schande für uus, m so nem
Haus zu dienen, denn das Fräulein hatte keinen ehrliche» Ra-

men  So ^ das sagt die Dirn '". Dem Forstmeister kochtee«, und
er setzte' mit erhobener Stimme hinzu: «Ra . dann kann
Rieke nur gleich ein Haus weiter ziehen, und ich Hab keinen

^ ,/£mei Hab' ich dem Siegfried auch gesagt", eiferte Frau
Hümmel, „und er hat dazu genickt. Ader pusstert hat er sie
doch bis jetzt, so sind die Mannsleute nun mal und es ist man
aut daß sie fortkommt, dann ist sie ihm aus den Mgen.

' „Und Sie bleiben bei dem.Fräulein ?" fragte Braun halb

la ?ge°st5nns behalten will. Wir , haben ja jetzt zu
lehen der Siegfried und ich, seitdem uns unser lieber gnaiiger
Herr ' so reich bedacht hat» - sie fuhr mit dem Schurzenzchsil
über die Augen — „aber so,lauge die Lore uns behalten will,
so lange bleiben der Siegfried und ich bei ihr.

Der Forstmeister drückte ihr die aibeitsranhen tzande. „Das
ist recht von euch. Das gnädige Fräulein bat sitzt eine schwere
Zeit, und da ist es gut, wenn ich so treue Men,chen um sie

Braun wollte sich erheben, um zu gehen.
Noch einen Augenblick, Herr Forstmeister. Als ich das

von der Rieke gehört habe, bin ich zu Fräulein Lore gegangen
- von ihrem Vater habe ich nichts gesagt — und Hab mit ihr
wegen des Namens gesprochen, nsid sie hat nur sAgt, daß da
ein Verwandter ist, der Nicht haben will, daß sie sichl von Roe.
der nennt. Und der selige Herr hat ihr doch seinen Namen

geben wollen vor dem Altar . Das weiß ich ganz g-ncm uüd
die Lore auch." Frau Hummel sann «in Weilchen und dann
begann sie von neuem: „Herr Forstmeister , .»nd sie hob bit-
lend ihre gefalteten Hände Braun .entgegen, ,-wenn ich nun
unserer Lore einen Namen gebe meinen ehrlichen Namen. 7-
Der Sieqfried lacht «zwar darüber und jagt: Wer will denn
Hummel heißen?" Ein Gefühl des Gekränktseins klang aus der

ßUt %/t 5 S el» unfl blickte Braun in ^°sfteundliche Ge.
sicht, dessen Augen in Tränen standen, dann nahm er ih.e bei
den dicken roten Hände in die seinigcn und druckte sie ckumm.
Er mußte'erst etwas herunterschlucken, ehe er antworten könne.
Noch dachte er nach, wie er eS am besten wenden konnte um
die brave Frau nicht zu kränken, da kam es heran auf lest n
Sohlen von der Schwelle des Küchenzimmers,her dessen Tur
weit offen stand, eiche schwarze Gestalt, nur in den Umrissen
erkennbar. Lore, die die letzten Worte ^ hatte lag w
nend zu den Füßen lder treuen, alten Pflegerin, ihr Getzcy
kt ihrem Schoß bergend. "

rrs-a ä,. , di- richtige Antwort für die gute Seele. Der

i,r !,(b(» an» wen» »°» das An(ibi (,(» -»» »>>»>-1-^ Er

treuen Freund Lores - wie er sich selbst nannte gouraf
essor v. Schulz.

« . T»»< «--»>»«(»,' (» « »In d-MUs,̂ »dBE -
to bronzen in der Wnlb(»(.nsarnl(N zu wohnen.

Lore war sie gerade recht; ihr von der Welt so sieh ver-
wundetes Herz zog sich in herbem ^ tol?i »on aIle" 3^ejJfc£Zurück Beinahe krankhaft vermied sie siden Verkehr m.t ver
Stadt , den mußten ihre Leute fir sie b^ orgen. Wie em
wundes Edelweiß verbarg sie sich^ hermatlichen Winkel. N
in 'der sibcrförfterei kehrte sie ein, selten genug ftir die bren
uende Sehnsucht des Assessors, der dann ab und zu das Gluck
batte, die bleiche, stille Lore zu sehen.

Wie traurig sie verändert war ! Wo bsick der Uebê intibrer braunen Augen, wo das neckische Lachen des in leMiem
Spott gekräuselten Mundes, wo das Schelmenfpiel der Grüb-
chen in den früher so rositzen Wangen? '

Auch die Gestatt war überschlank, gewogen und,erschien so
noch größer. Sie hatte etwas von Einem Gespenst m hem du.
stere/Schwarz 'ihrer Kleidun'g. Ach, wie .gern batte er hen
bleichen Mund geküßt, bis er den Schmerzenszng verlor, wie
aern die fremdartige, farblose M'ädchenknospe in seinen Arm,n

der, leuchtender Blüte. , _ .. ^
Lore bemerkte von dem allen in der ersten Zeit chrer

Trauer nichts, sie war allem abgestorben, was Liebe und G.uck
hieß Nur dem Forstmeister stand sie vertraulich nahe, d.nn
auch Fräulein Ursula konnte sich nicht rühmen, ihr Verirau n

besitzen Schmerzliche Stunden .waren es, als, Lore dem
Schicksal ihres Vaters nahe trat . Aus alten Briefen l̂ e
sie-diese Kenntnis , und was diese nicht »errieten darzahltLr Forstmeister ihr so schonend wie möglich—er hatte Er-
kundiauntz-n über den unseligen Mann eingezogen. Herr von
Nordmann war schon seit drei Jahren einer Irrenanstalt zu-
gewiesen da sich bei ihm Anzeichen von Geistesstörung bemerk-
sich machten. Man hatte beschlossen, ihm auch nach der Ver.
Twfcutia seiner Strafe dort zu lassen. Die Zinsin eines n̂r ihn
von seiner unglücklichen Frau sestgelegten Kapitals reichten sui
den dortigen Aufenthalt aus. , ,

wurde von dem fiir ihn ernannten .Pfleger, einem geach-
teten Bürger der nächstgelegenen kleinen Stadt. Lore nahage-
legt ihren unglücklichen Vater zu besuchen, der auch in der
aeistigen Umnachtung stets seine UnjchuK' beteuere ^^ w »aber solches Ansinnen mit Heftigkeit, si fast mit A'chcheu zurmr.
Nichts wollte sie mit dem Manne gemein haben, um beflei t-
will » « SwU ? in (in » ö M -b ^ »b» f"
ielWt Elend über Elend gekommen war.

snvrffi Neu Beweisen konnte an der Schuld ihres Vater., nicht

meister/gar nicht mehr an .der Sache zu rühren.
(Fortsetzung folgt.) -



l &atiam * TEgtxwtt*.
Don Guy de Mötupassank.iNachdraS»rr«str».>

Di« Wahnsinnigen ziehen mich « UviderstehNchv« .
Diese Leute leben in emem geheimnisvollenLandvoU
seltsamer Träume , in jenem undurchdringlichen Winkel
des Irrsinns , in dem alles , was sie auf Erden gesehen,
alles was sie geliebt, alles , was sw getan, für sie
in einer eingebildeten Existenz aufs neue beginnt , dre
außerhalb aller Gesetze lwgw dw dw Dmge , das Mensch-
licke Denken beherrschen. Für sre existiert
liebe nicht mehr ; das Unwahrscheinliche verschwindet,

^eenbaste wird zur Wirtlichkeit, und das Ueber-
natürUche erscheint ihnen vertraut ; ihrer Meinung
nach geschieht alles und kann alles geschehen. Sw machen
nicht die geringsten Anstrengungen , um die Ereignisse
ru besiegen den Widerstand zu brechen und dw Hnidcr-
nisse umzustürzen. Eine Laune ihres in I uswnen
schwelgendenWillens genügt, undchic' besitzen«Ue Reich,
eümer der Welt, sie erfreuen sich aller Genüsse, sw sino
immer schön, immer jung , immer geliebt, Sw allem
können auf Erden .glücklich sein, denn für sie allem
existiert die Wirklichkeit nicht. , , Aiofft wie

°ufv neiae mich gern zu ihrem irrenden Geist, wie
man sich über einen Abgrund neigt , in dessen tiefstem
Grunde ein unbekannter Strom schäumt, von dem man
nickt weiß, woher er kommt, und wohin er geht.

Doch es hat keinen Zweck, in diese Rme zu blicken,
denn nie wird man ergründen , woher hie,es Wasser
kommt, noch wohin dieses Wasser geht. Schließlich ist
es dock, nur Wasser, wie das , das im hellen Tages-
lickt dabinflwßt , und wir erfahren nicht viel, weil wir
es vorüberrauschen sehen. Es hat keinen Zwe ,
den Geist der Wahnsinnigen zu ergründen , denn selbst
ihre seltsamsten Gedanken smd im Grunde hoch nur
bereits bekannte Gedanken, die nur deshalb mgentum-
lick erscheinen, weil sie nicht mehr vom Perstande ge¬
fesselt werden. Ihre launenhafte Quelle erfüllt uns mit
Ueberraschung, weil man sie nicht hervorsprudeln steht;
iedensalls hat es nur eines kleinen, m ihren Laus
gefallenen Steines bedurft , um dieses Gesprudel her-

^ ^ Dennoch' ziehen die Wahnsinnigen mich noch immer
an , und immer kehre ich, von diesem alltaglrcksen Ge¬
heimnis des Irrsinns angelockt, zu ihnen zuruck.
‘ Eines Tages, als ich eines ihrer Asyle besuchte,
sagte der mich begleitende Arzt zu mir : ,,^ ch werw
'sthnen einen interessanten Fall zeigen. _ .

Mit diesen Worten ließ er eine Zelle Gkne" , in
der eine noch schöne Frau von ungefähr 40 Zähren
in einem großen Sessel saß und aufmerksam ihr G -
lickt in einem kleinen Spiegel betrachtete.

1 Sobald sie uns bemerkte, richtete sie sich auf, lief
nach dem Hintergründe ihres Zimmers , um von dort
einen' auf einem Stuhl liegenden Schleier zu holen,
büllte sich damit sorgfältig das Gesicht ein .und kam
dann zurück, indem sw mit einem Kopfnicken aus imsereu

der Doktor, „wie fühlen Sie sich
heute morgen ?" ,

Sw stieß einen tiefen Seufzer aus.
„D , schlecht, sehr schlecht, mein Herr ; die Zeichen

treten jeden Tag mehr hervor !"
„Aber nicht doch! Nicht doch!" versetzte er mit

überzeugter Miene ; „glauben Sw mir . Sw irren sich!
Sw näherte sich und flüsterte ihm zu:
„Nein ; ich weiß genau. Ich habe heute morgen

zehn Löcher mehr gezählt, drei auf der lenken Wau ge.
vier auf der rechten Wängc und drei cuij der Stern,
Das ist gräßlich, gräßlich ! Ich wage es nicht mehr,
mich von jemandem sehen zu lasse», nicht einmal von
meinem Sohn , nicht einmal von ihm ! Ich bin verloren,
ich bin für immer entstellt !"

Sie fiel auf ihren Sessel zurück jind begann zu
schluchzen. Nun nahm der Arzt einen Stuhl , setzte
sich neben sie und sagte mit sanfter, tröstender Sinn ,ne;

„Nun , zeigen Sie mir das doch! Ich versichere
Ihnen , es ist nichts. Mit einer kleinen Operation
werde ich alles verschwinden lassen."

Durch ein Kopsschütteln weigerte sre sich, ohne crn
Wdrt zu sprechen. Er wollte ihren Schleier PN rühren,
doch sie packte ihn so kräftig mit beiden Händen , daß
seine Finger in das Gewebe drangen . Wieder begann
er» sw zu. ermahnen und sie zu beruhigen»

\
V» \ « TO -fco « », \ \ » VoxV^ tAw.

wenn ich Die V»
mit nicht zeigen, werde ich Tie auch nrchi herwn können. -

„Ahnen will ich sw ja zeigen," murmelte sie. „aber
den Herrn , der Sie begleitet, kenne ich nicht'."

„Das ist ebenfalls ein Arzt , der Sre noch besser
behandeln wird , als ich!" . , .,

Nun ließ sie sich den Schleier sortnehmen, doch ihre
Furcht , ihre Aufregung , ihre Scham , gesehen KU werden,
ließen sie bis auf den Hals erröten . Sre schstugd ê Augen
zu Boden, drehte ihr Gesicht bald nach rechts bald nach
links, um unseren Blicken auszuweichen, rrnd stotterte»

„Oh , ich leide entsetzlich, daß ich mich so sehen lassen
muH! Es ist furchtbar, nicht wahr ? Es rst furchtbar . -

Ach betrachtete sie überrascht, denn sie hatte gar
nichts auf dem Gesicht, nicht ein Fleckchen, nicht einen
Punkt , weder ein Zeichen, noch eine Narbe. Dre Augen
noch immer zu Boden schlagend, wandte ,,e sich nach
mir um und sagte : „Als ich meinen Sohn pflegte, habe __
Ich mir diese entsetzliche Krankheit gezogen vwin
Herr ; ich habe ihn gerettet, doch ich bin entstellt, »zch
habe ihm meine Schönheit geopfert, meinem grmrn
Kinde! Nun , ich habe meine Pflicht getan ; mein Ge¬
wissen ist ruhig . Wenn ich leide, so Werg es nur Gott.

Der Doktor hatte einen kleinen Malerpinsel aus d. r
Tasche gezogen und sagte: „ Lassen SW mich gewahren,
ich werde das alles in Ordnung bringen.

Sie hielt ihre rechte Wange hin, und er sing an,
sw mit leichten Strichen zu betupfen, als wenn er
kleine Farbenpunkte aufsetzte. Dasselbe tat er bei der
linken Wange, beim Kinn und bei der sttrn ; dann rief
er : „Sehen Sie hin, es ist nichts mehr ; gar nichts.
Sie nahm den Spiegel , betrachtete sich längere Zeit
mit größter Aufmerksamkeit, einer tiefen, gespannten
Aufmerksamkeit, mit einer hestigen Anstrengung ihres
oaoren Willens , um irgend etwas zu entdecken, daun
Se sw: ,Nein ! Man sieht nicht mehr viel ; ich
bin Ihnen unendlich dankbar." ,

Der Arzt hatte sich erhoben. Er grüßte sie. ließ
mich hinausgehen und sagte, als sich die Turc gesthlonen
hatte : , Ĥier haben Sie die schreckliche Geschichte dieser
Unglücklwhen̂ t ^ s,ame Hermet und war sehr schön,
sehr " kokett, sehr geliebt und lebenslustig. Sw gchort
zu jenen Frauen , die nur ihre Schönheit au, der -velt
besitzen und die nur der Wunsch, zu gesalwu m der
Existenz aufrecht erhält , beherrscht und tröstet, chae
beständige Angst um ihre Frische, die Sorge uni ihr
Gesicht, ihre Hände, ihre Zähne , alle Teilchen it)r .v
Körvers, die sie zeigen konnte, nahmen ihre ganze
Zeit und ihre ganze Austnerksamkert in Anspruch.

Sw blieb als Witwe mit einem Sohn zuruck, uwis
Kind wurde erzogen wie alle Kinder stark umworbener
Weltdamen. Dennoch liebte sw cs.

Er wuchs auf , und sie alterte . Ob sre dre Erhäng-
nisvolle Krisis herannahen sah? Das weist ich nicht.

Hat sic, wie so viele andere, jeden Morgen stunden-
und stundenlang die einst so seine, durchsichtige und
klare Haut betrachtet, die sich jetzt ein wenig unter de»
Augen zusammenzieht und in tausend kaum merklichen
Punkten einschrumpft, die sich von Tag zu Lag, von
Monat zu Monat stärker vertiese» werden?

Hat sie sich zehn-, zwanzigmal an einem Tage
ein geschlossen, indem sie ohne Grund den ,̂ 0»ver¬ließ in dem die Freunde plaudern , uni in ihr Zmim r̂
hinauszugehen und, von Schlössern und Riegeln beschützt,
wieder einmal das Zerstörungswerk des reisen, langsam
welkenden Fleisches zu beobachten, und mit twser Ber-
zweislung den langsamen Fortschritt des Uebels zu kon¬
statieren, das noch niemand zu sehen scheint, das sw
aber ganz genau kennt? Sie weist, wo dre stesirWen
Angrisse, die twssten Bisse des Alters vorherrschen.
Und der Spiegel , der kleine runde Spwgel m dem
ziselierten silbernen Rahmen sagt ihr absäMliusewinge
denn er spricht, er säMut za lachen, er Dottet und
kündigt ihr alles Kommende an, alles Elend ihre»
Körpers , die gräßliche Blarter ihres Denkens bis zum
Tage ihres Todes, der gleichzeitig der Tag ihrer Erlösung

^ in  Schserlich hatte sw alle diese Quaken durchlebt,
denn es ereignete sich folgendes: Emes Tages jxt
zählte damals siebenunddrelßig Jahre — wurde ihr
SixhL hex jünszetzy. Lahre alt war- krank» -



tVr Trütete txxs Wett , itljitc baß man nvcfl beftimmett
W*' *° ttntei tvorjev feine Sitxtntt)eit flammte unb wie bev

mjaraltcc betfetten war . (Sin alter Wann , fein .QaitS,
ffiret , ivadfle bei ifjnt unb verließ ü,n faß nie, während
etUinbiate^ €tmet ^ mor 3en^ und abends nach ihnr
. . Mo blieb einige Minuten im Zimmer , betrachtete
die Medizrnstaschen, machte mit den Lippen : Vuk
ries plötzlich: „Ach, ich habe etwas sehr Dringendes
vergessen! und entfloh, indeni sie einen seinen Toilet¬
tengeruch hinter sich zurückließ; abends erschien sie noch
eiliger, denn sie hatte gerade noch, Zeit *u fragen -
«Nun , was hat der Arzt gesagt?" s l g .
. n°ch kein Urteil gebildet, Madameerwiderte der Hauslehrer . '
or, ^ends aber versetzte der Lehrer: „Madame.
Ihr Sohn leidet an den Pocken."

Am nächsten Morgen ließ sie sich schon bei Tages-
^sbruch erkundigen, doch der Zustand hatte sich nicht
gebessert, und sre verbrachte den ganzen Tag in ihrem
ö ^ /" br, ^ in dem kleine, starke Gerüche verbreitende
Kohlenbecken dampften. Ihre Zofe behauptete außer¬
dem, man hatte sre den ganzen Tag stöhnen hören

Am Morgen des elften Tages trat der Hauslehrer
faate ^ oW befJUir  Absicht in ihr Zimmer und

^ e den Stuhl zu nehmen, den sie ihm Lot:
zu^ sehcn̂" ist sehr krank und wünscht Sie

Sie warf sich auf die Knie und rief : „Oh mein
mein W ich das tragen ! Mein Gott.

M "« ."L ' LNLNM
m-. 'Stunden später trat der Lehrer, als der jung"
Mann , der sein Ende nahen fühlte, von neuem nach
seiner Mutter verlangte , wieder in ihr Zimmer und
wiederholte : ^ mmet aUf ben Snieen' ^ ie sie weinend

LurchPch " "L,m^ ch? S " * > ® «°°- srde
<Sv  versuchte , sie oazu zli veranlassen ihr Mut

er Werwtn/tteNd fortzuziehen; cs gelang ihm nicht;er versetzte ,u nur m einen Nervenanfall , der Ueinlick
ausstieß>aUmC  Unb <U bem fie dn  lautes Angstgeschrci

^er junge Mann lag im Todeskampfe Als er lab
daß seine letzte Stunde gekommen war flehte er man
& jut eiIr Um V beranlassen , iKJ ; * * Ahnung , die die Sterbenden zuweilen
foLiJ? Jr l>Ate er alles verstanden, alle graten und

"iWcnn sie nicht das Zimmer zu betreten Waat
so bitten Sie sie wenigstens, durch den Balkon bis ru
^b ' nem Zlmnwr zu kommen, damit ich sie doch sehen
kann damit ich imt einem Blicke Lebewohl sagen kann
da ich sie ;a nicht umarmen darf ." ' 8
Frau ^ zurück̂ ^ 8e^ n  Ehrten wieder zu der

„'sie setzen sich keiner Gefahr aus, " behaupteten fie

und stölmtê W ff blbbl-ch ihr Gesicht in den Händen

Und der sterbende wartete ; die Augen auf das %en*

das er noch ein letztes Mal sehen wollte '
Er wartete lange, und die Nacht brach herein Dann

der Tag anbrach, war er tot.
Am nächsten Morgen war sie wahnsinnig.

tat
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og og Ungewollte Selbsterkenntnis . ac m

3 >vei bczechte Studenten laufen auf der Straße gegen einen älteren Herrn
«Ich bin der Professor Schulze!"

Erster Student (lallend) : „W—wollen wir uns vorstellen?"
Zweiter Student : „B—bewahre, er sieht ja — was wir sind!»

welcher ihn» , halb ärgerlich zuruft:



Illustrierte Druckfehler und Romanxhrasen

Unter sichtlicher Bewegung drückt der Graf Im Zoologischen Garten angekommen, überreichte er seiner Tante
einen heißen Kuß auf ihre Stirn . sogar einen prachtvollen Strauß.

Der alte treue Diener führte das weinende Wind sofort zur
Gräfin in den Salon.

Er ließ das alte Gefäß von einer Malerin
echt künstlerisch bemalen.

i Die feindlichen Frennde«
Hm geselligen Verein „Harmonie " zu Hagelburg, dem dre
<K Creme dieser kleinen Ackerstadt fast ausnahmslos ange-
börte , drohte die bisherige Eintracht, welche unter den Mit¬
gliedern herrschte, einen bedenklichen Riß zu bekommen. Dre
letzten Wahlen hatten , nach wochenlangem eifrigen Agitieren
der beiden Kanditaten für den Präsidentensitz des Vereins,
dem Verlagsbuchhändler und Redakteur der „Hagelburger
Stadt - und Landpost" Fichtelberger zum Siege verholfen
und damit der, unter Führung des Eisenhnndlers Puffke
kämpfenden Opposition das Wasser auf die Mühle kleinlicher
Nörgelei geliefert. Der, mit der kleinen Varmnte „hie
Puffke, hie Fichtelberger" ansgegebene Schlachtruf war zwar
schon längst verhallt , und dreiviertel des Puffkeschen Heer-
bannst hatte mit der Majorität Frieden geschlossen: aber
sein Whrer konnte seine Niederlage nicht so leicht der-
winden und suchte mit dem Rest seiner Anhänger dem
glücklichen Nebenbuhler gegenüber sich für verloren ge¬

gangene Ehre zu revanchieren und durch kleine Plänkeleien
in den Vereinsversammlnngen seinem Grolle Luft zu machen.

Einst als Spiel - und Schulkollegen unzertrennlich, hatten
sie einträchtig die ganzen Jahre hindurch in den verschiedensten
Ämtern miteinander gewirkt. Erst der wachsende Ehrgeiz
um die hervorragendste Position in der Gesellschaft des
Naterstädtchens — und das war das Präsidentenamt in der
, Harmonie " — hatte aus den beiden Freunden erbitterte
Feinde gemacht. Und da Puffke seinem Feinde auf keine
andere Weise beikommen konnte, so suchte er ihn wenigstens
im Verein durch fortwährende Opposition, durch spitzfindige
Anstagen und Anträge das Leben so sauer wie möglich zu
machen, und das erworbene Amt soviel wie möglich zu
verleiden. _ , . , ..

Trennte sie aber so im gesellschaftlichen Leben eine fast
unüberbrückbare Kluft von einander, so glich sich dieselbe
im Geschästsleben wieder aus . Denn da sie Beide in ihren
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Fächern am Orte ohne Konkurrenz waren , so waren sie hin¬
sichtlich des Bedarfs , den Jeder in den Artikeln des Anderen
hatte , doch wieder aus einander angewiesen. Und keiner
war ein treuerer Abonnent der „Stadt - und Landpost" als
gerade Puffke! Ja , hätte Fichtelberger auf seinen Präsi-
dentenposten verzichten wollen, er hätte keinen eifrigeren
Verfechter der von ihm vertretenen Meinung haben können,
als feine,t ehemaligen Schulfreund und nunmehrigen Gegner.

Fichtelberger hatte es zur geschäftlichen Usance, seine
zahlreichen Kunden von den neuesten literarischen Erzeug-
Nissen in Kenntnis zu setzen, indem er, sobald eine Sendung
von Büchern einging, dieselben den verehrten Mitbürgern
zur Einsichtnahme ins Haus sandte mit der ergebenen Be-
merkung, daß : falls der Empfänger die Werke nicht in drei
Tagen zurücksende, er annehmen müsse, das; man gesonnen
sei, dieselben zu behalten u. s. w. Hatte dieser Passus oft
genug schon Veranlassung zu Zwistigkeiten mit den Kunden
gegeben, so sollte er — hinsichtlich Puffkes — dem Faß
vollends den Boden ausschlagen.

Auch diesem, seinem lieben Freund und Kunden, beehrte
sich rc. Herr Christian Fichtelberger ein Prachtwerk mit dem
ominösen Begleitzettel ins Haus zu senden, und da Puffke
im Drange der Geschäfte übersehen hatte, das Werk zurück¬
zusenden, so trat zu seinem nicht geringen Entsetzen eines
Morgens der Gehilfe des Buchhändlers mit einer schon ge¬
schriebenen Quittung über Mark fünfzig für das Werk bei
ihm an. Puffke weigerte sich natürlich, unter dein Hinweis,
nichts bestellt zu haben, zu zahlen. Dem Gehilfen blieb
denn auch nach langem, erfolglosem Parlamentieren nichts
weiter übrig, als unverrichteter Sache wieder abzuziehen.

m.  Aber nach kaum einer halben Stunde erschien er wieder:
„Herr Fichtelberger ließe um Rückgabe,des Werkes ersuchen,
liehe aber gleichzeitig sagen, daß er von ihm — Puffke
derartige Weiterungen nicht erwartet hätte . Ein Mann von
Bildung schicke eben Sachen, die er nicht zu behalten
wünsche, ohne besondere Aufforderung selbst zurück. So

etwas wäre doch im Geschästsleben selbstverständttch. —
Puffke glaubte seinen Ohren nicht recht zu trauen und
kämpfte zehn Minuten lang gegen einen Schlaganfall an.
Fichtelberger zweifelte seine Bildung , seine Geschäftskenntnis
an ! Dieser Wicht! — — Er schnappte ein paar Mal nach
Luft und schoß dann wie besessen zur Türe hinaus , den un¬
glücklichen Boten sprachlos stehen lassend. Rache für diese
Beleidigung ! Rache! Das war Puffkes einziger Gedanke. —

Und da, als eines Tages Fichtelberger grade eine kleine
Reise auf die umliegenden Dörfer angetreten hatte , da fuhr
Puffkes-schwerer Rollwagen vor dem Hause seines Gegners
vor, und vier handfeste Arbeiter luden, „zur gefälligen An¬
sicht von einer eben eingegangenen Sendung " — sechs
prachtvolle Ambose von verschiedener Größe und verschie-
denem Gewicht ab, die das Auge jedes Schmiedes hätten
vor Entzücken leuchten lassen.. Und ehe der, ob dieser .
Mustersendung ganz verblüffte Ladengehilfe noch Worte
fand, hatte ihm der Puffkesche Kutscher schon einen Zettel
in die Hand gedrückt, der denselben Wortlaut hatte wie die
FichtelbergerschenBegleitscheiue. Und dann ivar er davon¬
gefahren, wie der Satan grinsend! —

Umsonst war das Wettern und Zetern Fichtelbergers,
als er nach zwei Tagen zuriickkehrend, die Bescheerung vor¬
fand. Umsonst seine Bitten , Puffke möchte ihn doch von
diesen gewichtigen Zeichen seiner Aufmerksamkeit wieder be¬
freien. Der mußte ein Herz von Stein in der Brust haben,
denn hohnlächelnd ließ er seinen Gegner auf alle Bitten
nur nütteilen : „Er habe ihm für die viel bewiesene Auf¬
merksamkeit doch auch einmal einen Gegendienst leisten
wollender habe genau wie jener Muster der von ihm ge¬
führten, neu eingegangenen Artikel zur Ansicht gesandt.
Nun, wenn Herr Fichtelberger nicht gesonnen sei, dieselben
zu behalten, so möge er sie ihm ruhig zurücksenden-. Ein
Mann von wahrer Bildung schicke Sachen, die er nicht be¬
halten wolle, von selbst zurück. Das sei doch eine einfache,
geschäftliche HöflichkeitI".

Schmeichelhaft.
Badearzt : „Nochmals verbiete ich Ihnen streng derlei

Zerstreuungen und Unterhaltungen . Langeweile und wieder
Langeweile wird sie am schnellsten kurieren."

Patient : „Nur jetzt nicht, Herr Doktor, so lange ich
allein bin ! Nächste Woche kommt meine Frau , und da
macht sich die Langeweile von selbst!"

falsch aurgefasst.
Dame (in einem Abendzirkel zu ihrem Nachbar, einen»

Studenten ) : „Ich sehe es Ihnen an, Herr Docktor, Sie lang¬
weilen sich wie ich: die Gesellschaft ist aber auch zu nüchtern."

Student : „Ganz meine Meinung , gnädiges Fräulein;
dagegen sollten Sie 'mal mit auf unserer Abendkneipe sein,
da ist nie von Nüchternheit eine Spur !"

Zu vorsorglich.
FörsterWaldmann

sendet eine Ladung
Fichtenstämme per
Bahn fort und hängt
vorsichtig eine Tafel
daran mit der Auf¬
schrift: „Liegend zu
versenden!"

T~

Hum KfitiK.
Ein Dichterling

sendet ein Gedicht
mit der Überschrift
„Ode" an eine Re¬
daktion und bittet
im Falle der Nicht¬
annahme um Angabe
der Gründe . Er em¬
pfing sein„Werk" zu¬
rück ohne jeglichen
Kommentar , nur be¬
fanden sich auf dem
Anfangsbuchstaben

der Überschrift zwei
Punkte.

feü Gut gegeben . LS L2

Dame : „Ihnen hat ja der Wind die ganzen Haare fortgefegt, Herr
Meyer I?" — „Wirklich? — Da sind sie jedenfalls auf Ihre Zahne geflogen,
mein Fräulein!"

Geniale Ausrede.
Herr : „Sie betteln

und dabei riechen
Sie schon am frühen

Morgen nach
Schnaps !"

Bettler : „Das
reine Heimweh,Herr,
ich bin aus Nord¬
hausen zu Haus !"

<*£>

gleiches Semüt.
„Warum weinen

Sie denn?"
„Hab' soeben 'n

Pfennig gefunden:
ach, und mich greift
alles so an !"

Sein Wunsch.
Herr : „DuKnirps,

bist ja noch so klein,
was willst Du denn

eigentlich einmal
werden?"

Junge : „Groß !"

- - - -
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Freier : „Ich

Werde Ihre Tochter
auf den Händen
tragen . .

Vater : „Ja !—
Aber daß Sie mir
darüber ja nicht

Ihre Geschäfte
vernachlässigen?!"

<ua

€in Durchgänger.
Eisenbahn¬

schaffner : „Blei¬
ben Sie alle sitzen,
meine Herrschaften,
— der Wagen geht
durch!"

Bäuerin (zu
ihrem Mann ):„Sa¬
kra, Alter ! Bring'
mi außi, i hob' ka
Ruh im Wagen,
wann er durch¬
geht!" —

Weht  verlegen.

Viehhändler : „Na, zu kräftig ist der Ochs nichts
Bauer : „Aber a guat 's Gemüt hat er."

Übertrumpft.
Frau A.: „Mein

Sohn der ist so ge¬
scheit, der kann
schon Wurzeln aus-
ziehen."

Frau B.: „Das
ist noch gar nichts;
mein Sohn ist doch
auch nicht älter und
der hat sogar schon
ganz junge Bäume
ausgerissen."

kgokttteh.
Mann : „Nun, wie
gefällt Dir mein
neuer Überzieher?"

Frau : „Sehr gut;
er paßt so reizend
zu dem Sammet-
mantelet , das ich
Dir kürzlich mal
an einem Schau¬
fenster zeigte!"

Kindlich« Verteidigung.
„ Vater : „Ein ungehorsamer Bengel ist der Willy, innner
lauft er wieder durch den größten Schmutz und die tiefsten
Pfützen!"

Klärchen : „Ach, lieber Papa , das wird er wohl, als er
noch ein ganz kleines Kind war , vom Storch gelernt haben."

Hur der Certiärtahn.
Reisender : „Zum Donnerwetter !— Schaffner, weshalb

Halten wir denn hier so lange ? Wir haben doch eben erst
aus der vorigen Station wohl eine Stunde gewartet !"

Schaffner (geheimnisvoll) : „Ja , sehen Sie , hier haben
tmr auch eigentlich nur zehn Minuten Aufenthalt ; aber
unser Zugführer ist so sehr musikalisch, und da gibt er denn
unmer dem Töchterchen vom Stations -Vorsteher hier eine
Klavierstundei"

Lereichnend.
A.: „Ihre Frau hat Ihnen die Morgenschuhe an den

Kopf geworfen?" — B.: „Ja . ich erlitt ein Paar .Schlappen'.^
<M>

»uchdindenogiir.
Hausfrau : Schämen Sie sich, als Bräutigam so den

Hof zu machen! Sie sind doch schon gebunden!"
Bräutigam : „Gebunden noch nicht, erst brochiert!"

MM

Gin edler ltlann.
Buchhalter : „Heute, Herr Meyer, sind's gerade fünf-

undzwanzig Jahre , daß ich in Ihre Dienste trat !"
Prinzipal : „Schon gut, schon gut. Sie wollen mir

danken für all das Gehalt, was ich Ihnen während der
Zeit gezahlt habe."

Nicht verlegen. **
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